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Dienſtag, den 16. Oktober 1838, 


Lebensglück. 


Als ich noch ſo ein Knaͤblein war, 

Mit Wangenroth und Ringelhaar, 

Da hatt' ein Ball, ein Steckenpferd, 
Sr mich, ach! grenzenloſen Wert, 
Und ewig ſtrahlten Freudenkerzen 

Im Herzen. 


Als ich's noch trieb mit O und Ach, 
Am Felſenhang — am Plaͤtſcherbach, 
nd in der Stunden raſchem Lauf 
Mir that der Liebe Welt ſich auf; 
Da ſchwebt am Herzensfaͤdchen 
ein Maͤdchen. 


Als ich in's ernſt're Leben trat 

nd raub oft ward der Pilgerpfad, 
on Kinderſpiel und Jugendlieb' 
ir kaum Erinnerung noch blieb, 
a fuͤllte Herzensleere 
le Ehre. . i 

Freudenbecher nur noch Troͤpfchen, 

Aal Schlotterknle und Schuͤttelkoͤpfchen, 

eb ſchauend in mich felbſt zuruck. 

as zaubert jetzt mein Lebensgluͤck! 
katen in der Truhe 

Ruh Bi: 77 m | 


Im 19T ZUR Ei 


Der ſchoͤnſte Blick. 
Novelle von Richard Baron. 
(Beſch hu 5.) 


Aber Gott ſei Dank, rief Julie, daß 
es keine Trennung fuͤr die Ewigkeit war: 
denn nicht wahr, ein halbes Jahr ſpaͤter 
trat der beſcheidene Alpenwanderer als 
glaͤnzender Krieger und Adjutant des Prin⸗ 
zen in der Reſidenz auf? Er wußte ſeine 
Alpenroſe bald genug wiederzufinden. 

Sieh, daß Du alles weißt, und laͤßt 
mich ſo arglos ins Weſen hineinſchwatzen, 
erwiderte Iſabelle. 

Die Freundinnen plauderten noch eine 
Weile, bis der Doctor eilfertig aus einem 
Gange zu ihnen trat. Gott ſei Dank, 
rief er vergnügt, da finde ich fie endlich. 
Ich bin den ganzen Park nach Ihnen 
durchlaufen. Nur gut, daß ich mich ende 


lich von den beiden Grazien, der Raͤthin 


von Wolkenſteg und der Obriſtin Stürs 
mer losgemacht habe. Ich habe einen 
harten Strauß zu beſtehen gehabt. Wiſ⸗ 
fen Sie, Iſabelle, welches der zarte Ge⸗ 
genſtand unferes Geſpraͤchs war? 


Wie Fönnte ich fo allwiſſend fein? 

Von Ihnen beliebten die Damen zu 
ſprechen. 5 i 

Biel Ehre, | 

Ihre Genefung, gnaͤdigſte Comteſſe, iſt 
ein Ereigniß in der Reſidenz. Man fin⸗ 
det den Gedanken unerträglich, daß ein 
ſo ſchoͤnes, reiches und liebenswuͤrdiges 
Maͤdchen ſo ungluͤcklich ſein ſoll, keinen 
Mann zu beſitzen. Es iſt wunderbar, 
wie man darauf verſeſſen iſt, Sie gluͤck⸗ 
lich zu machen. — Herr Doctor, fluͤſterte 
mir die Raͤthin zu, Sie ſind Hausfreund 
bei den Clarenbergs, und wiſſen Alles. 
Wird ſich die Gräfin Iſabelle nicht vers 
heurathen? — Vielleicht, meine Gnädige; 
aber lieber Gott, es fehlt an einem Bräus 
tigam. — Das wird ſich finden! ſchnarrte 
die Obriſtin, je connois de jeunes hom- 
mes, de tres aimables jeunes hommes, 
welche ſich eine honneur daraus machen 
würden, wit dem Haufe Clarenberg in 
alliance zu treten. — Was Sie ſagen! 

um Beiſpiel? — Sie meinen alſo, warf 
die Raͤthin dazwiſchen, daß Syfabellens 
Herz noch frei iſt? — Ich fuͤrchte, kei⸗ 
nem unſerer Incroyables iſt es gelungen, 
es zu ſeſſeln. — Charmant! rief die Obri⸗ 
ſtin. Mais, n'est ce pas? Es iſt hohe 
Zeit, daß die Gräfin an eine paſſende 

ariage denkt! — Ich: Lieber Gott, 
Iſabelle hat noch gar keine Luft zum Heu⸗ 
ratben! — Die Obriſtin: Keine Luft? 
ſagen Sie. Ach, bedenken Sie, Iſabelle 
iſt 21 Jahr! — Ich: 21 Jahr und 12 
Stunden! — Die Obriſtin: Voyez donc! 
Es iſt die hoͤchſte Zeit, daß ſie Anſtalk 
macht. Im siefften Vertrauen, mein Sohn, 
der Lieutenant, iſt zum Raſendwerden von 
Iſabellen charmirt! — Das wird nicht 
ſein koͤnnen, ma chere, bemerkte die 


ſcharfhoͤrende Raͤthin, ich weiß aus ſiche⸗ 
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rer Quelle, daß Iſabelle das Militair 
nicht leiden mag. Sie hat immer das 
Civil vorgezogen. Im Vertrauen, lieber 
Doctor, mein Sohn, der Aſſeſſor, (er 

wird naͤchſtens Rath werden) hat mir 
eine ſtille Flamme für Iſabellen eingeſtan⸗ 
den. — Ich: Ich bedaure unendlich, 
meine Gnaͤdigſten, Ihnen wenig Hof 
nung geben zu koͤnnen. Iſabelle iſt eine 
kleine wunderliche Schwaͤrmerin, und be⸗ 
hauptet einen Bräutigam aus Griechen⸗ 
land abwarten zu muͤſſen! — Aus Grie⸗ 
chenland? c'est impossible! riefen die 
Damen, und ich empfahl mich mit tiefen 
Verbeugungen. — Aber nun, fuhr der 
Doctor fort, iſt es endlich Zeit, daß ich 
Sie erloͤſe. Die Sonne beruͤhrt bereits 
den Rand der Berge. Wir gehen lang⸗ 


ſam und kommen zu rechter Zeit auf den 


Huͤgel. — 

Iſabelle ſprang raſch auf, und ſchlang 
in heftiger Bewegung die Arme um Ju⸗ 
liens Nacken. Einige Secunden hielten 
ſich die Freundinnen ſprachlos umfaßt, 
dann gingen die Gluͤcklichen. 

Der Fluß macht, ehe er ſich in gra⸗ 
dem majeſtaͤtiſchen Laufe zwiſchen Lands 
haͤuſern, Gärten und Weinbergen nach det 
Stadt wendet, eine reizende Biegung um 
einen aus ſeinen gruͤnen Fluthen ſchroff 
aufſteigenden Huͤgel, von welchem aus man 
eine reizende Fernſſcht auf die weite ger 
ſegnete Landſchaft jenfrits bis nach den fers 
nen blauen Bergen hin genießt. Dieſen 
Punkt hatte der Doctor auserleſen, um 
von ihm aus ſeinem geretteten Lieblinge 
die ſchoͤne Welt wiederzüzeigen, und wahr 
lich, keiner konnte geeigneter dazu ſein. 
Nechts in der Ferne die reiche praͤchtige 
Stadt mit zahlreichen Kuppeln und Zin⸗ 
nen, links eine huͤgelichte Ebene mit Ges 
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hoͤlz maleriſch uͤberſchuͤttet, nach vorn ein 
weites reiches Land, auf welchem ſich zwi⸗ 

en geſegneten Fruchtſeldern ſtattliche 

oͤrfer drängten, unten der ſtille grüne 
Fluß, auf dem bunte Kaͤhne mit flattern⸗ 
den Wimpeln voruͤberglitten, — die Nas 
tur ſchien an dieſem Punkt alle ihre Lieb⸗ 


mel! rief die Sehende, Adolph! — Ge⸗ 
blendet von dem Glanze, der ſie umgab, 
berauſcht von dem Anblicke des Geliebten, 
welchen ſie fern geglaubt, ſchloß ſie wie⸗ 
der die Augen, und verbarg ihr in Thraͤ⸗ 
nen ſchwimmendes Antlitz an der Bruſt 
Adolphs, der ſie jubelnd in ſeine Arme 
loß. 


lichkeit verſchwendet zu haben. Der Abend ſchloß 


hakte bereits die meiſten Beſucher in die 
Reſidenz zuruͤckgetrieben. Nur den Docs 
tor mit Iſabellen und Julien ſehen wir 
auf der Spitze des Huͤgels, und ein we⸗ 
nig abwaͤrts, auf einer Ruhebank ſitzend, 
den Dichter, den Lieutenant, den Aſſeſſor, 
den Gelehrten. Sie konnten es ſich nicht 
verſagen, ungebetene Zeugen von Iſabel⸗ 
lens Verklaͤrung zu ſein. 

In der That, der Anblick, welchen die 
Gruppe auf der Spitze des Huͤgels dar⸗ 
bot, war von unvergleichlicher Anmuth. 
Iſabelle in haſtiger faſt zitternder Bewe⸗ 
gung, uͤber Juliens Antlitz der Glanz der 
teinſten Mitfreude verbreitet; der Doctor, 
unruhig vorwärts draͤngend, und feine 
Ruͤhrung unter gewohnten Scherzen vers 
ergend; — alle drei ſchwelgten in einem 
Stücke, welches nur reine und gute See⸗ 


len vollſtändig nachzuempfindeu vermögen, 


Sie ſtanden oben. Jetzt iſts Zeit! rief 
der Doctor. 

Einen Augenblick noch! bat Iſabelle. 
Sie ſank auf die Kniee, faltete die Haͤnde 
über die Bruſt, und ihre Lippen beweg⸗ 
ten ſich in einem lautloſen, aber innig und 
tiefgefuͤhlten Gebete. Julie legte weinend 
ihr Antlitz auf Iſabellens Haupt, der Doc⸗ 
tor fuhr wiederholt mit dem Tuche über 
die Augen. Leiſe zog er dann an dem 
Tuche, welches das Geſicht des Maͤdchens 
bedeckte; die Binde fiel, — und in dem⸗ 
felben Augenblicke lag ein ſchoͤner, junger 

ann vor Iſabellen auf den Knien, Him⸗ 


Hab' ichs recht gemacht? he? rief der 
Doctor, vor Freude die Hände reibend. 
Hab den Braͤutigam direct aus Griechen⸗ 
land verſchrieben, daß die jungen Augen 
gleich was rechts zu ſehen bekamen. 

O Doctor, rlef Iſabelle, wie ſoll ich 
Ihnen danken! Sie haben zu der irdl⸗ 
ſchen Gabe des Geſichts den Anblick des 
Himmels gefuͤgt. f 

Nun, Iſabelle, fuhr jener fort, Sie 
duͤrfen uns die Antwort nicht ſchuldig 
bleiben! Heraus damit: Was duͤnkt Ih⸗ 
nen der ſchoͤnſte Blick? a 
Sie haben Reßt! jetzt weiß ichs! Nach 
langer Blindheit, nach langer Trennung 
zum erſten Male wieder zu ſchauen in des 
Geliebten treues, ſeelenvolles Auge, das 
iſt der ſchoͤnſte Blick zwiſchen Himmel und 
Erden! — 

Bravo! rief der Doctor. Aber jetzt 
meine Theuren laſſen Sie uns eilen: denn 
der Abend ſchreitet Fühl über Flur und 
Fluß. Sehn Sie, da unten haͤlt der 
Wagen, ich habe ihn herbeſtellt. 

Arm in Arm gingen die Liebenden; 
langſamer folgten der Doctor und Julie. 
Nach wenigen Minuten wurden die Gluͤck⸗ 
lichen von den ſchnaubenden Roſſen davon 
getragen. Weniger zufrieden waren die 
erwähnten Zeugen. 

Der Kerl ſoll mir vor die Piſtole, tobte 
der Lieutenant. Er ſoll mir zwei Loth Blei 
ſchmecken. Ich werde ihm auf die Zehen tre⸗ 
ten; ich werde ihn mit den Sporen haken. 


* 
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Infandum, regina, jubes renovare do- 


. lorem; recitirte der Gelehrte. 
Lilienhold deklamirte: Das ift|das Loos 
des Schoͤnen auf der Erde. 
Aetheriſch! assurement aͤtheriſch! lie 
pelte der Aſſeſſor. EN 


Das Sinngedicht. 


Stax ſpricht: „es iſt ein Sinngedicht 
Was immer ſchlecht von andern ſprlcht.“ 
Iſt das, ſo zweifl' ich wirklich nicht, 
Herr Stax iſt ſelbſt ein Sinngedicht. 


Das kalſerliche Winter⸗Palals 
fn St. Petersburg. 


Der viel⸗ und weitgereiſte alte Domherr 
Mayer ſagt in ſeinen „ruſſiſchen Denk» 
maͤlern“ über’ die kaiſerlichen Paläfte Fol⸗ 
gendes: „St. Petersburgs Pracht iſt darin 
mit Geſchmack, Glanz mit Hoheit, Reich⸗ 
thum mit Gemuͤthlichkeit, Anmuth mit 
Würde, und das Ganze mit dem Edlen 
und Großen vollendeter Kunſt der verſchie⸗ 
denen Zeitalter, ſo in dem aͤußern Bau, 
wie in den Verzierungen und Geraͤthen 
der meiſten bewohnten unter diefen Paläs 
ſten, wunderbar vereint. Und — was am 
ſeltenſten in den Fuüͤrſtenhaͤuſern andrer 
Laͤnder erſcheint — uͤberall findet das Auge, 
der Pracht und des Glanzes, des Reiche 
thums und des Wechſels jener Gegenſtaͤnde 
ungeachtet, bei ihrer Beſchauung Ruhe⸗ 
punkte zur Erholung, ohne durch gedraͤngte 
Maſſen der Gegenſtaͤnde raſtlos hinſchwei⸗ 
fend ſich zu verwirren, ohne in einem La⸗ 
byrinthe von Ueberladungen zu ermatten. 
Das gerade iſt der zwar imponirende, doch 


auch gemuͤthlich anſprechende Charakter 


der kuſſiſchen Kuiferpaläfte inmitten der 
ungeheuren Größe ihrer Räume; das iſt, 
bel der ſinnvollſten Wahl dieſer Gegenſtaͤnde, 


die ſie, ohne ſich einander in den Weg zu 


treten, enthalten und bei dem unendlichen, 


doch angemeſſenen Wechſel der Aufſtellung 


zahlloſer Werke der Kunſt und des Ge 
ſchmacks, der wahre Grund des gemaͤchli⸗ 
chen Vollgenuſſes und des erhoͤhten Er⸗ 
gößens für den ſinnigen Beſchauer.“ — 
Sind auch einige Beſchaffenheits und 
Umſtandswoͤrter dem Enthuſtasmus und 
der Schriſtſteller⸗Gefallſucht des alten Man⸗ 
nes zu Gute zu halten, kann ich, der ich 


Petersburg genau kenne, im Uebrigen doch 


mit unſerm Autor einverſtanden ſein, 
Unter den verſchiedenen Palaͤſten Per 

tersburg war ohne Zweifel das kaiſerliche 

Winterpalais der bemerkenswertheſte. Die⸗ 


ſer Palaſt ſchien dem Beſchauer durch 
feine imponitende Lage in der Mitte der 


Stadt, an dem majeſtaͤtiſchen Nevaſtrome 
und dem groͤßten und bedeutendſten Platze 


der Stadt, mit der herrlichen Ausſicht auf. 


das großſtaͤdtiſche und merfantilifche Trei⸗ 
ben, auf das großartige Leben der Reſidenz 
und das raſtloſe Leben des Volks ſowohl, 


als auch durch ſeine imponirende Groͤhe 


und ſeine innere Einrichtung die Frage 
aufzudringen: ob hier nicht der Kaiſer 
wohne? Wenn gleich fein von dem Archi⸗ 
tekten Grafen Roſtrelli und der Kaiſerin 
Eliſabeth und dem Kalſer Peter dem Drit⸗ 
ten geleiteter Bau nur noch dem ungelaͤu⸗ 
terten Geſchmacke jener Zelt entſprach, 
wenn eine Menge angehängter Vorſpruͤnge, 
gekuppelter Säulenportale, Balcone, ſchrof⸗ 
fer Ecken und unterbrechender Pfeilermaſ⸗ 
ſen den Rieſenbau entſtellte, ſo milderte 


doch die ergraute Farbe des Alters den 


widrigen Eindruck und gebot felbft eine ger 
wife Ehrfurcht vor dem alterthuͤmlichen 
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Bebäude, um fo mehr, da es im jungen 
jetersburg, das fich immer mehr verjüngt, 
wenige Gebaͤude giebt, die durch den 
alterthuͤmlichen Styl ihrer Bauart anzie⸗ 
end ſind. Der Kaiſer Nikolaus iſt, wie 
Überall, auch beſonders in dleſer Rückſicht 
von einem ganz richtigen Urtheile geleitet; 
denn als im Frühjahr 1837 mehrere Re⸗ 
baratur an demfelden vorgenommen wurden, 
mußte Alles, bis zum Kleinſten, in dem— 
ſelben Geſchmack wieder hergeſtellt werden. 
Das Winterpalais für ſich, ohne die durch 
bedeckte Bogengaͤnge damit verbundenen 
noch ſtehenden Gebäude, war 450 ruſſiſche 
oder engliſche Fuß lang, 350 breit und 70 
hoch, umſchloß einen großen quadratiſchen 
of, hatte über. den Kellergewoͤlben ein 
Erdgeſchoß, ein Hauptſtockwerk und daruͤ⸗ 
er ein Entreſol, und wurde von unfaͤhr 
4000 Menſchen bewohnt. Von den innern 
Räumlichkeiten kann man ſich ein Bild 
machen, wenn man beruͤckſichtigt, daß jaͤhr⸗ 
ich am 1. Januar, an dem in den Staats: 
und Prunkgemaͤchern, des Schloſſes vom 
Kalſer feinem Volke gegebenen Feſte, der 
ſogenannten Hof⸗ Maskerade, an 25,000 
is 30,000 Perſonen Theil nahmen. Spre⸗ 
en wir indeß nicht von der ſtrahlenden 
Herrlichkeit und Pracht des Georgen,, des 
Morſchalls-, des Saals Peter des Großen 
und anderer Staats ⸗ und Prunkſaͤle und 
verweilen wir mit Vorliebe in den Wohn⸗ 
gemächern der kaiſerlichen Familie und bes 


ſonders in einem Wohnzimmer der ver- ſich 


ewigten fo ſehr geliebten als engelguten 
N Kaiferin Mutter, Maria Feodorowna. Die 
glanzende Pracht, verbunden mit dem zar⸗ 
teſten, reinſten Geſchmack feiner Verzlerun⸗ 
en, Möbel und Geraͤche dienten dieſem 
errlichen Gemach nur zur Folie feiner ans 
ebend wohnlichen Gemütplichfeit und des 
ſich uͤberall ſpiegelnden Famillenglͤͤcks auf 


dem Throne. Heiter anſprechende Anmuth, 
die ſich nur empfinden läßt, war hier über 
alle Gegenſtaͤnde der Kunſt und der Nas 
tur der Hofconvenienz und des häuslichen 
Sinns ausgegoſſen. — Abgewandt von 
den aus Malachit, Jaspis und Porphyr 
geformten Tiſchen, Vaſen und andern 
Prachtſtücken, zog, an der lichten Fenſter⸗ 
feite, eine von dem glänzenden Raume 
durch zartes Gitterwerk geſonderte Abthei⸗ 
lung unwiderſtehlich an, vor welchem die 
koͤſtliche Ausſicht auf die großen Pläge, 
ihre Pallaͤſte, auf den Nevaſtrom mit 
feinem Treiben ſich oͤffnete. Auf einer 
Eſtrade von Splegelfenſtern ſtand der ſo 
ſchoͤn geſchnitzte und durch die von lleben 
Kindeshanden daran ausgeführten Sticke⸗ 
reien noch mehr verſchoͤnerte Seſſel der 
Kaiſerin Maria. Es war ihr täglicher 
Sitz, wenn ſie im Winter den Pallaſt be⸗ 
wohnte. Das kuͤnſtlich umher geflochtene 
Gitterwerk dieſes gar anmuthigen offenen 
Kablnets und Belvedere, durchſchlaͤngelten 
noch die zarten blühenden Laubgewinde 
und Epheuranken; mit den koͤſtlichen Blur 
men und Blüchenftauden des Innlands 
und uͤberſeelſcher Laͤnder war es umgeſtellt. 
— Eine achkbare Pietät des Kalſers ehrte 
gern auch ſo das Andenken an ſeine erha⸗ 
bene Mutter; wie denn in Petersburg 
und Moskau im Beſondern, und in Ruß⸗ 
land überhaupt ſich viele Beweiſr dafür 
finden, daß das nachfolgende Geſchlecht 
ich auch dadurch der großen Vorfahren 
würdig zeigt, daß es mit kindlicher und 
natlonaler Froͤmmigkeit ihe Andenken in 
Ehren haͤlt. Der neuern ruſſiſchen Kriegs⸗ 
geſchichte waren von Alexander in dem 
Winterpalais zwei neue, großartig verzierte 
weite Saͤle durch Aufſtellung der Bild⸗ 
niſſe von Marſchällen und Generalen ges 
widmet. Neben den 400 Bruſtbilderu von 
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Generalen, Kampfgefaͤhrten Alexanders, 
ſah man hier die lebensgroßen Bildniſſe 
des Kalſers Alexanders ſelbſt, des Kaiſers 
Franz, des Koͤnigs Friedrich Wilhelm III., 
letztere Beide zu Pferde; ferner die Bild» 
niſſe des Großfuͤrſten Conſtantin, des Fuͤr⸗ 


ſten Kutuſov, des Herzogs von Wellington 
und des Graſen Barclay de Tolly, von 


Dowe treffend gemalt. Sehr erfreulich iſt 
es, daß bei dem Brande des Palais dieſe 
Sammlung ſaſt ganz gerettet wurde, wels 
che dem gewiß bald herrlich aus ſeinen 
Truͤmmern wieder erſtehenden Palaſte, in 
gewählter Aufſtellung nur zur Zierde ger 
reichen kann. Mit dem Winterpalais war 
durch zwei bedeckte Bogengaͤnge, von den 
Hauptſtockwerken ausgehend, ein Gebaͤude 
verbunden, deſſen untere gewoͤlbte Raͤume 
zur Aufbewahrung von Holz u. dergl. dien» 
ten, und welches auf der Plattform des 
Erdgeſchoſſes in der Mitte des Hauptſtock⸗ 
werks einen etwa 300 Fuß langen und 80 
bis go Fuß breiten Garten umfchloß, wor 


‚ein man fo große Birken und Linden ers 


blickte, daß dieſe ſelbſt mit ihrem Laubwerke 
uͤber die umgebenden zwei Stockwerke (dem 
Hauptſtockwerke und Entreſol) und das 
Dach hervorragten und zum Theil von der 
Straße aus geſehen werden konnten. Außer⸗ 
dem fanden ſich in dieſem ſchoͤnen ſchwe⸗ 


benden Garten eine Menge Fruchtbaͤume, 


Stauden, Blumen und ſelbſt üppige Roſen, 
ſchattige Lauben und viele große Tauben⸗ 
ſchlaͤge und huͤbſche Volieren mit verſchie⸗ 


denen Singvoͤgeln. Um den Garten herum 


liefen zwei kleinere Säle (an den Enden) 
und zwei ſehr lange Gallerien (an den 


Seiten), welche ihre Fenſter nur auf einer 


Seite hatten und zwar nach dem Garten 
hinaus. In der einen dieſer Gallerien 
(derjenigen an der Nordſeite) ſah man 


außer den ſchoͤnen Kunſtwerken Snelder's, 


Claude Sorrain’s, Vernet's, Nicolas Pouſ⸗ e 
ſin's, Buordon's und Anderer, die Arbel⸗ 


ten neuerer ruſſiſcher Kuͤnſtler, wie z. B. 


hiſtoriſche Darſtellungen von Bruiloff, Kia 


pemskiy, Laſſenkoff, Schebujeff, Iwanoff, 
Jaͤgoroff; Landſchaften, Genrebilder u. ſ. w. 
von Schtſchedrin, Worobijeff, Wenczimoff, 
Mattwejeff, und beſonders ſchoͤne Pferde⸗ 
ſtuͤcke von Orloffskiy. — In dem Zimmer 
vor dem Veſtibule der Gallerie haͤngt die 
Kreuzigung vom le Sueur, dem franzoͤſiſchen 
Raphael. Ein anderes Gebaͤude iſt eben⸗ 
falls durch bedeckte Bogengaͤnge mit der 
eigentlichen Eremitage verbunden, einem 
großen quadratiſchen 350 Fuß langen und 
faft eben fo breiten Gebäude, von Catha⸗ 
rina II. erbaut, welches auf feinem großen 
quadratiſchen Hofe ein rundes Gebaͤude aus 
neuerer Zeit enthalt. Dieſe Eremitage iſt 


wiederum durch einen großen bedeckten Bo⸗ 
gengang, der ſich kuͤhn über den zwiſchen 


den beiden Gebäuden durchfließenden Mol⸗ 
kakanal und die belden Straßen an ſeinen 
Ufern erhebt, mit dem kaiſerlichen amphl⸗ 
theatrallſch gebauten und fehr geſchmackvoll 
dekorirten Hoftheater verbunden. Die vor⸗ 
ber erwaͤhnten Gallerien und Saͤle, fo wie 
die Lokolitaͤten der beſchriebenen Bogen⸗ 
gaͤnge mitgerechnet, enthaͤlt die Faiferliche 
Eremitnge in 45 mehr oder minder gro⸗ 
ßen, geſchmackvoll, ja ſelbſt mit ſchoͤnen 
Gobelln. Tapeten dekorirten und vollſtaͤndig 


ausmoͤblirten Raͤumen, die größten und be 


wundernswürdigſten Kunſtſchaͤtze: an 4000 
Gemaͤlde, eine Menge Arbeiten von Jas⸗ 


pis, Porphyr, Achat, Karneol, Verde an⸗ 


tico, Malachit, Marmor, 


Porzellain, Glas, 
Elfenbein, Wachs; dann te Mi 


andere Merkwuͤr⸗ 


> 


digkeiten, Koſtbarkeiten von Edelſtelnen, 


Gold, Platina, Silber, wie eine ſehr reiche 


und gtoße Sammlung von Antiken, Gem 


men und Kameen, und eine wohlgerathene 
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ln allen Theilen genau getroffene Nachbils 


dung der Vatlcaniſchen zogen Raphaels 


von gleicher Groͤße, wie die Urbilder dieſes 
hochberuͤhmten Kunſtwerks, welche Nachbils 
dung, im Jahre 1783 durch den damali⸗ 
gen Großfuͤrſten, ſpaͤtern Kaiſer Paul, und 
eine Gemahlin Maria Feodorowna auf den 
unſch Catharina II. in Rom ſelbſt bes 
ſtellt aus den Haͤnden des Wiener Malers 
nterberger und feiner Schüler hervorging 
und dem Verehrer der Kunſt noch Inter⸗ 
ee gewähren kann, wenn das dem Eins 
uße der Witterung ausgeſetzte Drriginal 
längft verfallen fein wird. Auch über viele 
Hauptzweige der hoͤheren Wiſſenſchaften 
und Ateratur erſtreckt ſich der Reichthum 
der Eremitage In prachtvollen Biblio⸗ 
thekſaͤlen iſt eine Sammlung von mehr als 
100,000 Bänden aufgeſtellt, darunter die, 
don der Kaiſerin Katharing angekauften 
beruͤhmten Büherfhäge Voltaire 's, Dider 
rot's, Gagliani's, Nikolal's, Zimmermann's 
und Buͤſching's vorglaͤnzen. Nicht minder 
ſehenswerth find die Sammlungen von 
30,000 Kupferſtichen und Handzeichnun⸗ 
gen, und von alten, neuern und nationals 
ruſſiſchen Münzen und Medaillen, — Hier 
u ſeit einem verlaufenen halben Menſchen⸗ 
alter noch alles unveraͤndert, als ob in 
dieſen nun ſo ſtillen und verlaſſenen Raͤu⸗ 
men noch der hohe Geiſt der zwelten Ka⸗ 
Marina walte; hier, wo zurückgezogen aus 
em Gemwüpl der Staatsgeſchaͤfte und des 
ewegten Tageslebens die große Frau ſich 
amfAbend den Wiſſenſchaften, den Kuͤnſten 
und der Freundſchaſt hingab, mit hochge⸗ 
bildeten Gelehrten und ausgezeichneten KRünft- 
een, mit Staatsmaͤnnern und Heerführern 
m vertraullchſten Zuſammenſein ſich ger 
ihlich und heiter unterhaltend. Schon 
atereſſant durch die ſich an die vielen 
brachtvollen durch Mahagony ⸗Splegel⸗ 


Thuͤren verbundenen Räume knuͤpſenden 
Erinnerungen, wuͤrde doch beſonders der 
Verluſt der unermeßlichen Schaͤtze der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt nnerſetzbar geweſen 
ſein, wenn das wuͤthende Element auch 
dieſe Gebäude weggerafft hätte, was bes 
kanntlich von den, mit Geiſtes⸗Gegenwart 
und Entſchloſſenheit getroffenen Maßregeln 
des Kaiſers verhindert worden iſt; der er⸗ 
habene Monarch verpflichtete ſein treues 
Volk durch die Erhaltung diefer für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt unerſetzlichen Schaͤtze 
zu neuem Danke. Ohne den richtigen 
Blick und die maͤnnliche Beſonnenheit in 
der Geſahr, die der Kalſer bei dleſer Ge⸗ 
legenheit wieder ſo ſchoͤn brthaͤtigte, waͤre 
die Eremitage unrettbar verloren geweſen. 
Jetzt kann ſich jeder Beſchauer dort noch 
an einer der reichſten Sammlungen von 
Meiſterwerken der beruͤhmteſten Maler er⸗ 
freuen und ſich dabei dankbar daran erin⸗ 
nern, daß dieſe Kunſtſchaͤtze von Catharina 
II. Alexander und Nikolaus mit ungeheu⸗ 
rem Koſtenauſwande zuſammengebracht find 
und daß der Himmel ihre Rettung gelln⸗ 
gen ließ. f e 


—— 
1 


Anekdoten. 


In ** entſprang ein Zuͤchtling aus dem 
Zuchthauſe. Da er aber alle Arbeit ſcheu⸗ 
te, kehrte er zuruck und meldete ſich zur 
Wiederaufnahme in das Zuchthaus, weil 
er dort Wohnung, Eſſen und Trinken hatte. 
Man uͤberlegte, ob man ihn wieder auf⸗ 
nehmen ſollte oder nicht; endlich kam von 
dem Stadtrathe der Beſcheid: der An⸗ 
koͤmmling habe ſich durch feine Flucht eins 
mal des Zuchthauſes verluſtig gemacht, 
uud man könne ſihn alſo nicht wieder zu 
Gnaden annehmen. 
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Der Profeſſor Bernouille in Berlin 


mußte einſt Friedrich dem Großen 
eine neue Himmelskarte bringen, und er 
beſprach ſich viel mit ihm davon. 

Beim Abſchied ſagte der Koͤnig zu 
Bernouilli: „Nun, wenn wieder etwas 
Neues am Himmel vorgehen ſollte, fo bes 
richt Er mirs, ich will Ihm dafur Nach⸗ 
richt geben, was auf Erden vorfaͤllt.“ 


Der Tod Friedrichs des Großen 
machte in der ganzen Welt eine große 
Senſation, am mehrſten aber bei feinen 
Unterthanen in allen preußiſchen Provin⸗ 
vinzen. Als die erſte Nachricht davon 
nach Pommern kam, waren in einem Dorfe 
die Bauern 
der Schenke laut ihre Beſorgniſſe, wie es 
in der Folge werden wurde. — „J nu!“ 
ſagte ein Bauer ſehr naiv, „der nüe Herr 
darp ſick jo man upſedden und topietſchen.“ 


Man fragte Deodati, Proſeſſor zu Genf, 
wie ihm die Kanzelrede des Predigers 
Dumoulin gefallen habe, die er mit an⸗ 
gehoͤrt hatte. „Klare Waſſer ſind nie 
tief,“ verſetzte er. — Dumoulln erfuhr 
dies. Einige Zeit darauf predigte Deo⸗ 
dati und fragte den erſtern um ſein Ur⸗ 
theil. Dieſer antwortete trocken: „Tiefe 
Waſſer ſind nie klar.“ e i 


Dante fragte eiaſt einen Buͤrger in 


Florenz, um welche Stunde es fei? Dieſer 
gab ihm unhoͤflich die Antwort: es iſt ge⸗ 
rade die Zeit, wo das Vieh zur Traͤnke 
gefuͤhrt wird. „Und Ihr ſteht noch hier?“ 
fragte Dante. f | 


ſehr beſtuͤrzt und äußerten in 


Erinnerungen am 16ten Oktober. 


1418. Ablaß Brief für die St. Marien⸗ 
kirche zu Primkenau, ausgefertigt auf 
dem Concilio zu Coſtnitz. 

1463. Koͤnig Georg Podiebrad greiſt das 
Schloß Fuͤrſtenſtein an. 

1561. Fabian, Freiherr von Schoͤnaich / 
kauft Beuthen. 

1727. Geb. Schulenberg, (Lev. Rudolf 

v. d.) Kgl. Pr. Gen.⸗Lieut. und wirk' 
licher Staats und Kriegsminiſter; ſtarb 
1788. 

1756. Ergebung der ſaͤchſiſchen Armee 
(17,000 Mann) an Friedrich II. Koͤ⸗ 
nig von Preußen, beim Lilienſteine. 

1803. Die Stadt Katſcher im Leobſchuͤt⸗ 
ſchen wird nebſt den Vorſtaͤdten groͤß 
tentheils eingeaͤſchert. 

1806. Der Thurm auf der evangeliſchen 

Kreuzkirche zu Hirſchberg brennt ab. 


Zwelſylbige Charade. 
Willſt du die Erſte werben, 5 du nicht 
Waſſe 
Die Zweite wird durch een für dich erſt 
brauchbar ſein, 1 
Des Ganze ſuchet Mancher der Beſſ'rung 
ſich zu freun. 
— — 
Aufloͤſung der Charade im vorigen 50 
DBalatte: Gericht, f 


a a 


Der vierteljaͤhrliche PränumerationdsPueie ift 


für dieſe Wochenſchrift 10 Sgt. 
e 


nzeln koſtet das Stuͤck 1 Sgr., 


